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Verdammungsurteile un kirchliche Zensuren rabzuhalten‚ gewußt. urch seinen
Tod (1674) verloren die Janseniısten ıhre stärks Stütze 1ın Rom.

Es würde weIlt führen, WenNnNn WIr le einzelnen Abhandlungen hier ausführ-
1Dlıch behandeln wollten. Es möge genugen, die verschiedenen Beıträge kurz er-

wähnen, auf S1e hinzuweisen und eıinen Begriff VO  w der Mannıigfaltigkeit des
Inhaltes geben. A ol N 1a FE behandelt das königlıche Placet un:
den Jansenısmus iın den katholischen Niederlanden (Le Placet Royal et le Janse-nısme ans les Pays-Bas catholiques). Es folgt —mm rı miıt
der Studıie L’Abate Tosinı 11 Suo pensiero stor1co-politico. ed 41
laey untersucht R Critique Hıstor1ique le COUFant pro- Janseniste Rome

VE siecle“. Weiıter: S G1ansenısmo
Napoli nel Secolo O, Un esperıimento dı

polıtica gıansenısta? DA Repubblica Ligure TZIR A,
Concetto: d 1 Nazıone Italıana nel Grande antıglansenista Fr. Zaccarıa

(1714—1795) secondo fonti dell’Archivio dı Loyola. Miıguel Or El (CON=- AA
ciılıabulo de Pıstoya Ia asamblea de Florencia las memorı1as de los
eX-Jesultas espanoles desterrados Italıa. 1e O, Gluseppe SRCapızucch1 Mın Int. Traduttore di Testi Gilansenisticıi. Isıdoro de Va

Jansenısmo Espanol las Cortes de Cadız
u, Le Jansenisme Nouvelle-France, beschliefßt den Reigen mI1t eıner Unter-

suchung ber den Jansenısmus 1n Kanada; weıst auf, dafß die kanadısche Kırche
dank der Gründung durch Franzıskaner-Rekollekten und Jesuiten dem Jansenısmusnıemals Zutritt gewährt habe

Wıe die knappe Übersicht zeigt, bietet der ganze Band eınen wertvollen Be1-
trag Zur Aufhellung der Geschichte des Jansenısmus mıt 7z. LECUCH und originellenFragestellungen. Für die Geistesgeschichte des und 15 Jahrhunderts_ bedeutetT: eine zroißse Bereicherung.

Bonn E Franzen

An to Phılıp'p Brfick? Diıie MainzerAFakultät
Il Beiträge Zur Geschichte der Uniıiversıität Maınz,

hgb VO  - Rektor un Senat der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz,
Wiıiesbaden (Steiner) 1955 X NT 168 brosch 12,—

‚In seiner dankenswerten Übersicht ber „Die zelistige Haltung der katholischen
Unıiversitäten Deutschlands 1mM 18 Jh (1952) hatte Robert Haass auch dıe Unıi-
versıtät Maınz behandelt 44—54), die Geschichte der theologischen Fakultät
aber 1Ur gestreift. Diese Lücke füllt die Habilıtationsschrift Brücks nunmehr .usSE  6  n  B  E  S  S  ,£‚_*F  E  euzei  e  20  E  7  K  Verdämrhüfigsürneiie ‚und léi}chli'(:hé Zensurén  ÄBz 1ihialtefz‚ ge‘wußt Durd1 séinen  Tod (1674) verloren die Jansenisten ihre stärks  te Stütze in Rom.  W  Z  _ Es würde zu weit führen, wenn wir alle einzelnen Abhandlungen hier ausführ-  E  lich behandeln wollten. Es möge genügen, die verschiedenen Beiträge kurz zu er-  S  wähnen, um auf sie hinzuweisen und einen Begriff von der Mannigfaltigkeit des  Inhaltes zu geben. Leopold Willaert behandelt das königliche Placet und  den Jansenismus in den katholischen Niederlanden (Le Placet Royal et le Janse-  nisme dans les Pays-Bas catholiques). Es folgte Raffaele Belvederi mit  der Studie L’Abate Tosini e il suo pensiero storico-politico. Fredegand Cal-  laey untersucht „La Critique Historique et le courant pro-Janseniste 4 Rome  au XVIII® siecle“. Weiter: Giuseppe M. de Giovanni, Il Giansenismo  a Napoli nel Secolo XVIIIL. Cassiano de Langasco, Un esperimento _ di  politica giansenista? La Repubblica Ligure 1797—1800. Pietrode Leturia,  I]l Concetto di Nazione Italiana nel Grande antigiansenista Fr. A. Zaccaria  (1714—1795) secondo fonti dell’Archivio di Loyola. Miguel Batllori, El Con-  ;-%  ciliabulo de Pistoya y la asamblea de Florencia en las cartas y memorias de los  ex-jesuitas espanoles desterrados en Italia. Pietro Sannazzaro, P. Giuseppe  5‘%.!'  Z  Capizucchi Min. Inf. Traduttore di Testi Giansenistici. Isidorode Villa-  padierna El Jansenismo Espafol y las Cortes de Cadiz. Lucien Cam-  peau, Le Jansenisme en Nouvelle-France, beschließt den Reigen mit einer Unter-  suchung über den Jansenismus in Kanada; er weist auf, daß die kanadische Kirche  dank der Gründung durch Franziskaner-Rekollekten und Jesuiten dem Jansenismus  niemals Zutritt gewährt habe.  n  Wie die knappe Übersicht zeigt, bietet der ganze Band einen wertvollen Bei-  trag zur Aufhellung der Geschichte des Jansenismus mit z. T. neuen und originellen  Fragestellungen. Für die Geistesgeschichte des 17. und  ‚ 18. Jahrhunderts bedeutet  {  er eine große Bereicherung.  A,  E  Bonn  !  A. Franzen  x  An  vo  S  >n Philipp Briicka Die Mari=nzer t:h eolog\ische Fakultät  im18. Jahrhundert (= Beiträge zur Geschichte der Universität Mainz,  hgb. von Rektor und Senat der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz, Bd. 2)  Wiesbaden (Steiner) 1955. XVII, 168 S. brosch. DM 12,—.  ‚In seiner dankenswerten Übersicht über „Die geistige Haltung der katholischen  ür  _ Universitäten Deutschlands im 18. Jh.“ (1952) hatte Robert Haass auch die Uni-  53  versität Mainz behandelt (S. 44—54), die Geschichte der theologischen Fakultät  L  _ aber nur gestreift. Diese Lücke füllt die Habilitationsschrift Brücks nunmehr aus  AA  _ und fügt zugleich in das Gesamtbild manche neuen Züge ein. Obwohl die Jesuiten  nur sechs von den zwölf „Assessoren“ der theologischen Fakultät stellten, folgte  ‚der Unterricht im 18. Jahrhundert noch immer im wesentlichen den Grundsätzen  #   der Ratio studiorum und räumte dementsprechend der positiven Theologie nur   geringen Raum ein. Der Professor der Hl. Schrift war meist Mitglied der Philo-  sophischen Fakultät, es bestand keine Professur für Kirchengeschichte. Dieses Ver-  ‚harren in den Bahnen der Überlieferung (Abschnitt 1, S. 1—22) fand ein Ende,  als Kurfürst Emmerich Joseph von Breidbach-Bürresheim (1763—1774) etwas über-  stürzt den Forderungen der Aufklärung nachgab, nach der Aufhebung des Jesuiten-  ordens die Exjesuiten in schroffer Form ausschaltete und neue Professoren berief,  _ unter ihnen den in Göttingen gebildeten Rationalisten Isenbiel (Abschnitt 2,  . S. 23—48). Unter dem Einfluß des späteren Kurfürsten Erthal, hinter dem der  Aufklärer Turin stand, wurde ein neuer Studienplan aufgestellt, der die positive  war. zu weit  und praktische Theologie gebührend berücksichtigte. Aber der Sprun  gewesen: die Widerstände gegen die neue Ordnung waren so star  6  daß Erthal  ‚selbst, zum Nachfolger Emmerich Josephs gewählt (1774—1798) die aufkläre-  ‘.ris_chf‘:n Profq:ssoreq 'großentgils wieder entlassen mußte, sqdaß „immer noch die alte  x  Cn  4  Ztschr, für K  MX  14  n  >G‚.  E  r  5  Ar  Anrund fügt zugleich 1ın das Gesamtbild manche Züge eın Obwohl die Jesuiten
Nur sechs VO  $ den Zzwölf „Assessoren“ der theologischen Fakultät stellten, folgte

der Unterricht 1m 18 Jahrhundert noch immer 1m wesentlichen den Grundsätzen
der Ratio studıorum un raumte dementsprechend der positiven "Theologie NUur

gerin Raum eın Der Professor der HI Schrift War meıst Mitglied der Philo-
sophischen Fakultät, bestand keine Protessur für Kirchengeschichte. Dieses Ver-
arren ın den Bahnen der Überlieferung (Abschnitt E 1—22) fand eın Ende,

als Kurfürst Emmerich Joseph VOo.: Breidbach-Bürresheim (1763—1774) eLtwas ber-
sturzt den Forderungen der Aufklärung nachgab, nach der Aufhebung des Jesuiten-
ordens die Exjesulten ın schroffter Form ausschaltete und neue Professoren erief,

unter ıhnen den 1n Göttin gebildeten Rationalisten Isenbiel (Abschnitt Z
23—48 Unter dem Eın u{ des spateren Kurfürsten Erthal,; hinter dem der

Aufklärer Turin stand, wurde eın Studienplan aufgestellt, der die positıve
War weıtund praktische Theologie gebührend berücksichtigte. ber der Sprun

sSCewesen: die Widerstände die neue Ordnun waren so GEn da{fß Erthal
selbst, ZzZum olger Emmerich Josephs gewählt (1774—1798) die aufkläre-
Tıschen Profes_sorer; großenteils wıeder entlassen mußte, so  a „immer noch die Ite
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210 Litefarische Berichte und ;‘Anzéigen
Theologie gelehrt wurde“ S 62). Sein ie] xab Ertf1al trotzdem nıcht aut. Nach:
dem durch die Aufhebung VO Te1 Klöstern MIt päpstlicher Genehmigung
die Miıttel für den Ausbau der SANZECN Unıversität ZUrr Verfügung standen,
der urator Bentzel, beraten VO Weihbischof Heımes, die aufklärungsfreundlıche
Linıe Emmerich osephs fort Die nichtlesenden „Assessoren” der Fakultät (mıit
Ausnahme des Exjesuiten Goldhagen) wurden ausgeschaltet un verloren ihr
Stimmrecht. Sıe wurde miıt ıcht weniıger als e1f Lehrstühlen ausgestattet (zweı
für Dogmatik, W Ee1 für Kxegese, je eıner für Moral, Polemik, Homiletik miıt
Katechetik, Pastoral MI Lıturgik, Kırchengeschichte, Patrologie mMI1It theologischer
Enzyklopädie: und Literaturgeschichte, Naturrecht MI1t Maınzer Landrecht), deren
entsprechende Besetzung reilich AaUuUs Mangel geeıgneten Kräften autf Schwierig-
keiten stiefß. FEın sorgfältig vorbereıteter Studienplan, der VON dem R authen-
strauch’schen für Osterreich beeinflufst, ber keineswegs sklavisch abhängig WAäl,
regelte den Unterricht 1m Geiste. Die eue Ordnung, sanktioniert durch die
Verfassung VO 1784, dauerte ber WE noch eın Jahrzehnt. Durch die fran-
zösıische Besetzung 792/93 unterbrochen, z1ng S1e 1797 zugleıch MmMit der ganzecnh
Uniiversität (Abschnitt Sn 49—101).

War diese Entwicklungslinie bereits durch Haass 1mM wesentlichen vorgezogCh,
erg1ıbt die eingehende Darstellung VO'  — Brück doch eine N} Reihe (Ge-

sıchtspunkte. 50 lehrt eın Gesuch der Theologiestudenten VO nde des Sommer-
semesters 1763 D 23% das Diktieren 1n den Vorlesungen abzuschaffen, dafß der
Anstof(ß den Reformen Emmerich osephs nıcht 11U!! ‚.VOILl oben, sondern uch VO!]  n

kam. Nıcht die Jesuiten die schärftfsten Gegner einer zeitgemäßen
Studienreform, sondern die selbst SAr nıcht lesenden Miıtglieder der Fakultät Aaus
der Burse Schenkenberg; der Jesult Goldhagen nımmt eıne Mittlerstellung e1n.
uch nachdem Erthal die Aufklärung gzesiegt hatte, Wr die Maınzer Fakul-
tat keineswegs rationalistıisch. Brück nn iıhre Mitglieder S 93) „dogmentreue
Aufklärer“ und weIlst nach, dafß S1e Stelle der jesuıtischen nunmehr französische
Lehrbücher Aaus der Schule Tournelys verwendeten; Nur der berüchtigte Blau und
der Exkapuziner Nımis Rationalısten. Die Berliner Aufklärer urteilten,
da{fß ‚alles noch völlıg e1im alten se1l  4“ IS E Es wiırd notwendig se1n,
Urteıil VO  - Haass (Die geistige Haltung 533 die Maınzer Universıität se1l die
radıkalste den rheinischen Hochschulen SCWESCH, noch einmal nachzuprüfen.

Fast eın Drittel des Buches 105—164) füllen Quellenstücke AUuUSs den Archiven
VO Maınz, Würzburg un: Darmstadt, darunter die Statuten VO 1726, Vor-
lesungsverzeichnisse VO  3 1746, 174/, 1768, 1782, 1784 un zahlreiche, aufschlufß-
reiche Gutachten ZUr Universitätsreform, terner Listen der Dekane, Detensionen
und Dissertationen, die das uch eiınem wertvollen Nachschlagewerk machen.
Be1 en 1n der Darstellung wiedergegebenen Quellenstücken sınd mMI1r we1l
Stellen Bedenken aufgestoßen: A V1X 110 ubique CSt INASNUM ınana
1St sinnlos: N 110 q humana kann ebenfalls nıcht richtig se1n.

Am melsten interessieren unls 1er natürlich die Mitteilungen ber die Einfüh-
SArung der Kirchengeschichte 1n den theologischen Unterricht. Auch s1ie erganzen in

einigen Punkten die Angaben VO  3 Scherer, Geschichte und Kirchengeschichte
den deutschen Universitäten (19ZZ) 440— 444 Die Einführung der Kirchen-

geschichte als eınes eıgenen Lehrfachs W ar nämli;ch schon 1n der Verfassung vonmn
1746 gefordert worden, ber der bereits 1744 beauftragte Kanonikus Franz
lıpp Wolff erwIı1es sıch als ungeignet, sodafß die Fakultät den ihm gegebenen Auf-
trag zurückzog S 21) Unter Emmerich Joseph torderte der in Göttingen LA
bıldete Jurist Dürr ın einem Gutachten (abgedruckt 114 ( dafß „die Kirchen
Hıstorie, We. bıs anhero allhier völlig negligiret worden“ ebenso wI1ie die
Liturgik und die Kenntnıiıs der „Altertümer“ elehrt werden mUusse, weil s1€e
„einem Theologo wıssen ohnentbehrlich“, und WAar umso. mehr, als die Prote-
sStanten ihre stärksten Argumente Aaus ıh entnähmen: nan Tn  mOge sı1e „ihrer An-
nehmlichkeit halber“ Nachmittag tradieren. Der 1mM Zuge der Neuordnung VO.

1773\ zum Professor der Kirchengeschichte Benediktiner Joseph Fuchs, der
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sich durch Arbeiten ZAUE Maınzer Kir&xéngeschid)te ausgewlesen hatte, mufste frei-
lı dem Einflu{£ß der Reaktion 1774 die Universität wieder verlassen, zumal
da die vorgeschriebenen akademischen kte nıcht geleistet hatte (S 45 f) die
Instruktion für ıhn 143 } Vorübergehend (1775—1784) las annn Kırchen-
geschichte der schon erwähnte Jurist Dürr Zugrundelegung des Kompendiums D
VOon Berti; ber breıt AusgeSDONNCNH, dafß wen1g Anklang tand: 198028  D würde
ern AUS der 53 Anm 20 erwähnten Kollegnachschrift mehr ber diese Vor-
lesungen erfahren. Erst 1784 wurde wieder eın eigener Professor der Kırchen-
geschichte angestellt, der Exjesuit Johann Jung (F A2uUSs Heidelberg, der in
eiınem zweıjährıgen Kursus eiıne tebronıianıiısche Kirchengeschichte VOrtrug, obwohl
auch Bert1 zugrundelegte (& 87) eın entschiedener Febronianismus wiırd durch
den erwähnten Angrıift > das „politische Placet“ aum gemildert, enn
CS lıegt auf der Hand, da{fß dieser pIO OmMO des Maınzer Erzbischofs erfolgte. Der
Tod des hochangesehenen Jung W Ar für die Fakultät „ein unersetzlicher. Verlust“
(S 100) Diıe Exıstenz der Fakultät galt als gefährdet, da{ß 111a  ; 1Ur MITt Mühe
in dem Maiınzer Schulmann Johann Caspar Müller 1796 einen Nachfolger fand,
dessen Tätigkeit ber schon 1mM tolgenden Jahr eın Ende ZESCTIZLT wurde.

Brücks Arbeıt erweıtert Kenntniıs der Aufklärung 1mM katholischen
Deutschland und könnte der gegenwärtıg anstehenden Diskussion ber Ziele und
Methoden des theologischen Unterrichtes manche Anregung bieten.

Bonn Jedin

arl Hinrichs: Ranke und die Geschichtstheologie der
Il Göttinger Bausteine ZUr Geschichtswissenschaft, 4

Göttingen' (Musterschmidt) 1954 VATL, 7254 geb 19,80
Friedrich Meinecke hatte 1n seinem uch 1€ Entstehung des Hıstorıismus”

1946°®) VO  e dem gyoldenen Eımer mıit den platonisch-neuplatonischen Ideen DG
sprochen, den eine Kette mystisch der pantheistisch gestimmter eister vonmn

Dionysıius Areopagıta durch dıe Jahrhunderte einander weiterreichte, un War
S' dafß HEL indivıduell un zeıtgeschıichtlich bestimmte Ausgestaltungen der
Anwendungen dieser I1deen dabei zutage traten, zuletzt un! als Krone der Hısto-
T1smus (S {} 2 sah den Kern des Hıstorismus 1n der Ersetzung der genNnerxa-
Isıerenden (vor allem naturrechtlichen) Betrachtung geschichtlich-menschlicher
Kräfte durch e1INe indıvıidualisiıerende (S In monographisch angelegten Kapıteln
zeigte die Überwindung des Naturrechtes und damıt den Durchbruch ZUr (386-
schichte VO Shaftesbury D1s Goethe. Als Beigabe hatte dem Werk eine (36=
dächtnisrede ber Leopold AT O Ranke beigelegt am z 1936, Iso 1m Erschei-
nungsjahr des Buches gehalten 1n den Begriff des Pantheismus ZUr

Charakterisierung der Gedankenwelt Rankes ablehnte. Stattdessen sprach vonmn
einem Sanz posıtıven Panentheismus: „Gott ber der Welt, die Welt geschaften
Von ıhm ber auch durchhaucht VO: seinem Geıiste, darum gottverwandt un
doch zugleıch auch immer erdenhaft-unvollkommen“. In dieser Trennung des
Schaftenden Vom Geschaftenen habe Luther 1n ıhm nachgewirkt, WEeNn ıhm
dessen dogmatisches Christentum tremd gveblieben se1 (S 626) Obwohl Meinecke
Ranke nıcht Sanz den von platonisch-neuplatonischen Ideen beherrschten,
mystısch der pantheistisch bestimmten Geistern zurechnen konnte, sprach 1n
den Schlußsätzen seiner ede VO: dem platonisıerenden Gedankenstrom, der VO  »3

Shaftesbury bıs Ranke Zinge, da{fß INan von einer Geburt des Hıstorismus
Aaus dem tortwirkenden Geıiste des Platonismus sprechen könne. Damıt blieb der Ar
Forschung die Frage nach dem Neuplatonismus bei Ranke noch gyestellt, die 1Ul

VO  $ arl Hınriıchs aufgenommen wurde.
Im Kapıtel handelt der ert ber Prometheus als geschichtstheologisches

5Symbol der Goethezeıt, das 1ın der Vorstellung VO der Menschheit als einem e1nN-
zıgen organis;hen Wesen bestehe und einen Aaus der Tiete ıhrer ursprünglicl1en
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